














332 Lutz-Henning Pietsch 

hessischen Fürstenhöfen, soll nun noch etwas ausführlicher die Rede sein.28 Kämpf 
war mit Johann Georg Zimmermann befreundet und hatte während seiner Zeit als 
Badearzt in Ems (1770- 1778) Umgang mit dem jungen Goethe, mit Lavater und 
Basedow. Sein zeitgenössischer medizinischer Ruhm gründete sich auf die von ihm 
propagierte Heilmethode, sogenannte Viszeralklistiere zur Behandlung von Unter­
leibsinfarkten anzuwenden.29 Zu seinen frühen Publikationen gehörte neben einer 
Komödie im Stil Molieres30 auch eine Kurze Abhandlung von den Temperamenten, 
die 1760 erschien und sich inhaltlich zum Teil an die Vorlesungen seines Vaters 
anlehnt.31 Als ein Beispiel für die Affinität von Temperamentenlehre und Moralistik 
soll sie nun im verbleibenden Teil dieses Beitrags näher betrachtet werden. 

Als Motto dient Kämpf eine Maxime La Rochefoucaulds, die das anti-spekula­
tive, auf den Menschen zentrierte Interesse der moralistischen Tradition wiederum 
mustergültig auf den Punkt bringt: »II est plus necessaire d'etudier !es hommes que 
les livres.«32 Die Notwendigkeit, bei der Beurteilung des Menschen überkommene 
Vorurteile zu überwinden und stattdessen die Erfahrung zu Rate zu ziehen, wird 
auch im »Vorbericht« des Verfassers betont. 33 Bei der Erörterung der allgemeinen 
methodischen Probleme in der Kunst, die menschlichen Gemüter zu erkennen und 
zu unterscheiden, bildet Montaigne einen wichtigen Bezugspunkt der Reflexion. 
Montaigne wird zitiert, wenn es darum geht, das zentrale Dilemma aller auf den 
Menschen bezogenen Klassifikationsversuche zu beschreiben, nämlich in der Viel-

28 Zu Johannes Kämpfs Biographie vgl. Friedrich Wilhelm Strieder, Art. »Kämpf (Johan­
nes)«, in: ders., Grundlage zu einer Hessischen Gelehrten- und Schriftsteller-Geschichte. Seit 
der Reformation bis auf gegenwärtige Zeiten, Bd. 6, Kassel 1786, 440- 444; Clemens Alois 
Baader, Lexikon verstorbener Baierischer Schriftsteller des achtzehnten und neunzehnten Jahr­
hunderts, Bd. 1, Theil 1, Augsburg / Leipzig 1824, 270 f. ; Rüdiger, »Johann Philipp Kaempf«, 
89 - 93; Hirsch (Hg.), Biographisches Lexikon, Bd. 3, 479 f. ; Renkhoff, Nassauische Biogra­
phie, 372. 

29 Dabei fand er die Unterstützung Zimmermanns. Kämpf berichtet, er sei durch Zimmermann 
»freundschaftlich aufgefordert« worden, die neue Lehrart vorzustellen (Johann Kämpf, Für „frzte 
und Kranken bestimmte Abhandlung von einer neuen Methode, die hartnäckigsten Krankheiten, 
die ihren Sitz im Unterleibe haben, besonders die Hypochondrie, sicher und gründlich zu heilen, 
Dessau/Leipzig 1784, 12 f.). Vgl. auch Johann Georg Zimmermann, »Nachricht von einer von 
dem Herrn Hofrath und Leibarzt Kämpf in Hanau erfundenen Maschine zum Dampfklystiere«, 
Neues Magazin fii.r Aerzte 1 ( 1779), 5 - 8. 

30 Vgl. Adolf Bach, »Job. Kämpf, Peter Squenz (1775). Eine Bearbeitung von Molieres Me­
decin malgre lui«, Zeitschriftfiir französische Sprache und Literatur 46 (1923), 104- 108. 

31 Vgl. Johann Kämpf, Kurze Abhandlung von den Temperamenten, Schaffhausen/Frankfurt 
am Main 1760. Die Abhandlung erschien anonym, der Verfasser wird jedoch im »Vorbericht des 
Herausgebers« (eines gewissen Salomon Peyer) genannt. In der Forschungsliteratur und in zeit­
genössischen Quellen wird manchmal sein Vater Johann Philipp Kämpf als Autor angeführt, wo­
bei nicht immer klar ist, ob irrtümlich oder weil die Abhandlung des Sohnes als bloße Nieder­
schrift der vom Vater mündlich vorgetragenen Lehre aufgefasst wird. In Strieders Artikel heißt es 
dazu, Johann Kämpf habe lediglich den letzten Teil »Von den Kennzeichen der Temperamenten« 
von seinem Vater entlehnt. Vgl. Strieder, Art. »Kämpf«, 442. 

32 Frans;ois La Rochefoucauld, CEuvres completes, hg. Martin Chauffier, Paris 1973, 481 
(Nr. 550). 

33 Vgl. Kämpf, Kurze Abhandlung, 6, 8. 
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zahl höchst verschiedener individueller Eigenheiten und Prägungen übergreifende 
Gemeinsamkeiten auszumachen.34 Und Montaigne, der für die »grose Offenherzig­
keit in der Beschreibung seiner Neigungen«35 gelobt wird, dürfte auch das Vorbild 
abgegeben haben für das Verfahren des Verfassers, die Selbstbeobachtung zum 
methodischen Prinzip zu erheben: 

Ich habe meine eigene Neigungen genau zu erforschen gesucht, und ungeschmeichelt bey 
verschiedenen Gelegenheiten gepriift; ich habe durch eine offenherzige Bekenn1nis der­
selben meine Freunde[ ... ] dahin bewegt, daß sie mir ihre Gemüthsgestalt, ohne einige Ver­

stellung, offenbart haben. 36 

Der Hauptteil der Untersuchung beginnt mit dem einleitenden Kapitel »Von den 
Temperamenten überhaupt«, in welchem die anthropologischen Grundlagen der 
Temperamentenlehre behandelt werden. Ausgehend von der Frage, ob die Verschie­
denheit der Temperamente durch Unterschiede der Seele oder des Körpers begrün­
det wird, kommt der Autor auf verschiedene Modelle des Leib-Seele-Zusam­
menhangs zu sprechen (von der Theorie des injluxus physicus bis zum Stahlsehen 
Animismus), ohne sich indes auf eine bestimmte Antwort festzulegen.37 Der medi­
zinisch-physiologische Kontext spielt dann im Rest der Abhandlung kaum noch 
eine Rolle. Im Vordergrund steht die ausführliche charakterologische Beschreibung 
der Eigenschaften und Verhaltensweisen, die die vier Grundtemperamente des 
Cholerikers, Phlegmatikers, Sanguinikers und Melancholikers kennzeichnen.38 

Die Nähe zur moralistischen Tradition zeigt sich auch hier durchgängig sowohl 
an den zitierten Autoren als auch an stilistischen Merkmalen. Was den ersten Punkt 
betrifft, so nehmen unter den zahlreichen antiken und neuzeitlichen Autoritäten, auf 
die Kämpf sich beruft, Montaigne, La Bruyere und La Rochefoucauld einen pro­
minenten Platz ein.39 Letzterer wird z.B. herangezogen, um ein althergebrachtes 
moralphilosophisches Klassifikationsprinzip zu kritisieren: das auf Aristoteles und 
die neutestamentliche Sündenlehre zurückgehende, in Deutschland vor allem durch 
Thomasius bekannt gemachte Schema der drei Hauptlaster Geldgeiz, Wollust und 
Ehrgeiz.40 Die drei Laster, so Kämpf, dürften nicht zu Grundantrieben menschlichen 

34 Vgl. 4- 6. 
35 81. 
36 8. 

37 Vgl. 19- 21. 

38 Zur Tradition der medizinischen Charakterologie, unter die auch die Temperamentenlehre 
fällt, vgl. Sandra Richter, »Charakter und Figur. Charakterologie im Ausgang von der Rezeption 
des Theophrast von Eresos bis zu Christoph Martin Wielands Abderiten (1781)«, in: Nicolas 
Pethes, S. R. (Hg.), Medizinische Schreibweisen. Ausdifferenzierung und Transfer zwischen Medi­
zin und Literatur (1600 - 1900) (Studien und Texte zur Sozialgeschichte der Literatur 117), Tübin­
gen 2008, 145 - 167. 

39 Vgl. Kämpf, Kurze Abhandlung, 80-85 (Montaigne), 118 (La Bruyere), 60, 103 (La Roche­
foucauld). 

40 Vgl. Werner Schneiders, Naturrecht und Liebesethik. Zur Geschichte der praktischen Phi­
losophie im Hinblick auf Christian Thomasius (Studien und Materialien zur Geschichte der Phi­
losophie 3), Hildesheim / New York 1971, 211 - 214. 
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Handelns verabsolutiert und exklusiv jeweils einem bestimmten Temperament zu­
geordnet werden. Vielmehr handele es sich um Varianten ein und desselben An­
triebs, der sich je nach Temperament auf verschiedene Art und Weise äußere (z.B. 
als Ruhmsucht im Fall des Cholerikers, als sinnliche Vergnügungssucht im Fall 
des Sanguinikers usw.).41 Zur Bekräftigung zitiert Kämpf eine Maxime La Roche­
foucaulds, in der in Bezug auf den Hochmut analog argumentiert wird: »L'orgueil 
est egal dans tous !es hommes, et il n 'y a de difference qu' aux moyens et a Ja 
maniere de Je mettre au jour.«42 Die Berufung auf den Moralisten erfolgt hier zu 
dem Zweck, ein in der moralphilosophischen Tradition zur festen Trias erstarrtes 
Einteilungsprinzip durch ein flexibleres Schema zu ersetzen. 

Die Vermeidung scholastischer Gelehrsamkeit kennzeichnet Kämpfs Abhand­
lung auch auf stilistischer Ebene. Er ist erkennbar um eine angenehm lesbare Dar­
stellungsform bemüht. So werden die deskriptiven Ausführungen an verschiede­
nen Stellen mit Verspassagen angereichert und im Schlussteil durch vier fiktive 
Briefe ergänzt, die die Unterschiede der vier Temperamente auch im Schreibstil, 
quasi als perfonnative Selbstcharakterisierungen, vorführen sollen. Zahlreiche lite­
rarische Anspielungen und Zitate (vor allem aus den Werken Gellerts, Hallers und 
Hagedoms) dienen dazu, die beschriebenen Charaktertypen zu veranschaulichen. 43 

Der >Witz< des Moralisten, im Sinne der von Zimmermann herausgestellten Fähig­
keit, im scheinbar Unähniichen menschlicher Handlungen das Ähnliche zu ent­
decken,44 verselbständigt sich bei Kämpf mitunter so weit, dass die traditionellen 
Temperamentkategorien zugunsten neuer Zuordnungen relativiert werden. Wenn 
Kämpf etwa über die sanguinische Neigung spricht, das Kleine in den Rang des 
Bedeutsamen zu erheben, so tun sich dabei ungeahnte Verbindungen zum Melan­
choliker auf: 

Wann aber der Sanguineus von dem innem Werth eines Kochbuchs und eines Nähezeugs, 
von den Vorzügen einer neuen Mode, eines Tanzes, eines Liedchens, von dem schicklichs­
ten Sitz eines Schminkläpchens und dem feinen Geschmack hundert anderen Tändeleyen 
den ganzen Tag, ohne erschöpft zu werden, spricht; ja ganze Lehrgebäude davon auf füh­
ren kan: Und wann hingegen ein Melancholicus mühsam zählet, wie oft das Wörtlein [ „ .] 
(und) in der heiligen Schrift vorko=t [ .. . ], wann er über der Ausrechnung der Flöh­
sprünge seine halbe Lebenszeit verschwendet, wann er von dem Buchstaben S. einen gan­
zen Traktat schreibet. So halten sich beyde an Kleinigkeiten auf, die nur in Ansehung 
des verschiedenen Vorwurfs und Absicht verschieden sind. Der Sanguineus verspottet den 
Melancholicus als einen Pedanten; dieser veracht jenen als einen Stutzer; weil beyde nicht 
wissen, wie nahe sie hierinnen mit einander verwandt sind.45 

41 Vgl. Kämpf, Kurze Abhandlung, 29. 

42 La Rochefoucauld, CEuvres completes, 407 (Nr. 35). Vgl. Kämpf, Kurze Abhandlung, 30. 
43 Vgl. 32, 77, 78, 99, 116, 159. 

44 Zur Bedeutung von >Witz< als dem Vermögen, Ähnlichkeiten zu erkennen, im 18. Jahrhun­
dert vgl. Alfred Baeumler, Das lrrationalitätsproblem in der Ästhetik und Logik des 18. Jahr­
hunderts bis zur Kritik der Urteilskraft [1923], 2. Aufl. Tübingen 1967, 146- 158. 

45 Kämpf, Kurze Abhandlung, 91 f. 
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Die Tendenz zur kritischen Bloßstellung der beschriebenen Temperamenttypen 
ist ein durchgehendes Merkmal in Kämpfs Schrift. Dass die Charakterologie der 
Temperamentenlehre eine gewisse Affinität zum satirischen Porträt aufweist, wird 
vom Verfasser in der Vorrede programmatisch eingeräumt. Wo bei Kämpf die allge­
meine Satire in ein konkretes soziales Bezugsfeld gesetzt wird, da gewinnt sie 
manchmal die Realitätsnähe und lakonische Treffsicherheit, wie sie für die moralis­
tischen Charakterskizzen im Stil etwa La Bruyeres typisch sind. Eine Beispielstelle 
mag dies veranschaulichen. Über den friedliebenden Phlegmatiker heißt es: 

Zu dem Amt eines Dorf-Pfarrers ist er gleichsam auserwählt: dann seine Predigten sind 
nach dem Geschmack seiner Zuhörer eingerichtet; seine Ermahnungen nicht scharf beis­
send; und die selige Ruhe weiß er gar süs abzumahlen. Er erhebt sich nicht leicht über den 
Herrn Schuldheiß, und thut mit den Bauern bey einem Gläschen Bier recht vertraut.46 

Am Ende münden die charakterologischen Beobachtungen in ein düsteres Fazit. 
Die Misanthropie des Melancholikers, der Ehrgeiz des Cholerikers, die Wollust 
des Sanguinikers, die Bequemlichkeit des Phlegmatikers zeigen: Das Handeln der 
Menschen ist durch egoistische Neigungen beherrscht. Mit der Schonungslosigkeit, 
die an die pessimistische Anthropologie eines La Rochefoucaulds gemahnt, hebt 
Kämpf den betrügerischen Scheincharakter aller Tugend hervor: 

So sind wir Menschen beschaffen, wir betrügen uns selbst; wir bestechen die Vernunft, 
jeder nach seiner Art. [ ... ] So mühsam und künstlich wir auch unsere ungezähmte Affecten 
für uns und andern verbergen wollen; so blicken sie doch bey Gelegenheit, wieder unseren 
Willen, unter dem betrügerischen Schleyer hervor. Oft suchen wir uns blos auf unserer gu­
ten Seite zu zeigen, und so gar Philosophen vorzustellen, ein jeder nach seiner Art; aber wir 
spielen diese Rolle nur so lange, bis uns etwas aufstößt, das uns zwingt, unsere schlimme 
Seite herauszukehren.47 

Wenn in der Forschung gern darauf verwiesen wird, dass wir die Einsicht in die deter­
minierende Macht der menschlichen Triebnatur den Anthropologen und philosophi­
schen Ärzten der Spätaufklärung verdanken - so scheint mir mit der Abhandlung 
Kämpfs ein Hinweis dafür vorzuliegen, dass die Formulierung dieser Einsicht auch 
an Muster anknüpfen konnte, die in der Tradition der Moralistik verfügbar waren. 

m. 

Unter den Zeitgenossen fand Kämpfs Temperamentenlehre durchaus Beachtung. 
Einschlägige medizinische und philosophische Untersuchungen führen sie neben 
den Werken Albrecht von Hallers oder Ernst Platners auf.48 Die prominenteste 

46 Vgl. 79. 
47 133- 135. 

48 Vgl. Johann Daniel Metzger, »Von den Temperamenten«, in: ders„ Vermischte medicini­
sche Schriften, Bd. 3, Königsberg 1784, 327- 370, hier 338; Johann Samuel Ith, Versuch einer 
Anthropologie oder Philosophie des Menschen nach seinen kiirperlichen Anlagen, Zweyter 
Theil, Bern 1795, 156. Metzger verweist auch auf die Erwähnung von Kämpfs Abhandlung in 
Albrecht von Haller, Bibliotheca anatomica, Bd. 2, Zürich 1777 [Repr. 1969], 568 (§ 1186). 
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Stimme ist die von Johann Caspar Lavater, dem Hauptvertreter der zweiten großen 
charakterologischen Mode der Zeit, nämlich der Physiognomik. Wie schon erwähnt, 
lernte Lavater Kämpf persönlich kennen, als er sich 1774 zusammen mit Goethe in 
Ems aufhielt. Der Badearzt war ihm durch den gemeinsamen Freund Johann Georg 
Zimmermann empfohlen worden. 49 Lavaters Tagebuch gibt über die Begegnungen 
Auskunft. Im ersten Eii;ltrag vom 29. Juni 1774 heißt es: »Hr. Dr. Kämpf, Badmedi­
cus den mir Zimmermann angerühmt hatte kam mich zu bewillkommen. Ein arti­
ger, sanfter, redlicher Mann. Eben der, der das Buch von den Temperamenten [ . .. ] 
herausgegeben hatte.«50 Die weiteren Einträge zeigen, dass die Temperamenten­
lehre ein wichtiges Thema im Austausch der beiden Männer blieb.51 

Zu derselben Zeit stand Lavater in engem brieflichem Kontakt mit Daniel Chodo­
wiecki, dem berühmten Kupferstecher in Berlin, um bei ihm Illustrationen für seine 
Physiognomischen Fragmente (1775 - 1778) in Auftrag zu geben - unter anderem 
solche, die die vier Temperamente idealtypisch repräsentieren sollten.52 Entspre­
chende Zeichnungen Chodowieckis (bzw. die auf ihrer Grundlage angefertigten Re­
produktionsstiche Johann Heinrich Lips') wurden im vierten Band der Fragmente 
(1778) abgedruckt, wo Lavater ausführlich auf die Temperamentenlehre eingeht 
und sich dabei außer auf so berühmte Autoritäten wie Haller und Zimmermann 
hauptsächlich aufKämpfberuft.53 Neben den expliziten Verweisen im Text liegt mit 
der bildlichen Darstellung mindestens eines der vier Temperamente möglicherweise 

49 Zur Freundschaft zwischen Lavater und Zimmermann vgl. Siegfried Michael Gatz, >»Ein 
solcher Freund wie du bist, deine bisweiligen Lobsprüche abgerechnet, ist mir unentbehrlich<. 
Der Briefwechsel Johann Georg Zimmermanns mit Johann Caspar Lavater 1764- 1793«, in: 
Hans-Peter Schramm (Hg.), Johann Georg Zimmermann, königlich großbritannischer Leibarzt 
(1728 - 1795) (Wolfenbütteler Forschungen 82), Wiesbaden 1998, 93 - 107. 

50 Zit. n. Adolf Bach (Hg.), Goethes Rheinreise mit Lavater und Basedow im Sommer 1774. 
Dokumente, Zürich 1923, 40. 

51 Vgl. die Einträge vom 30. Juni (»Dr. Kämpf besuchte mich [ ... ]. Von Temperamenten. 
Montagne ein großes Genie, u. dennoch ein phlegmatisch sanguinisch Temperament«) und vom 
17. Juli (»Herr Kämpf brachte mir seine Temperamente; ich gab ihm meiner Frauen Brief zu 
lesen«), 42, 101. 

52 Vgl. Daniel Chodowiecki, Briefivechsel zwischen ihm und seinen Zeitgenossen, hg. Char­
lotte Steinbrucker, Bd. 1: 1736 - 1786, Berlin 1919, 62, 67, 73, 77, 97, 103, 104, 109, 113, 147, 
sowie dazu Gudrun Swoboda, »Die Sammlung Johann Caspar Lavater in Wien«, in: Gerda Mraz, 
Uwe Schlägl (Hgg.), Das Kunstkabinett des Johann Caspar Lavater (Edition Lavater 1), Wien 
1999, 74- 95, hier 83-85. Zu Chodowieckis Mitarbeit an Lavaters physiognomischem Projekt 
vgl. allgemein auch Thomas Kirchner, »Chodowiecki, Lavater und die Physiognomiedebatte in 
Berlin«, in: Ernst Hinrichs, Klaus Zemack (Hgg.), Daniel Chodowiecki (1726- 1801). Kupfer­
stecher, Illustrator, Kaufmann (Wolfenbütteler Studien zur Aufklärung 22), Tübingen 1997, 
101 - 142; Heinrich Dilly, »Nicht Freund, noch Liebe. Johann Caspar Lavaters Unternehmen der 
Physiognomischen Fragmente und Daniel Chodowiecki«, in: Manfred Beetz u. a. (Hgg.), Physis 
und Norm. Neue Perspektiven der Anthropologie im 18. Jahrhundert (Das achtzehnte Jahrhun­
dert, Supplementa 14), Göttingen 2007, 482 - 496. 

53 Vgl. Lavater, Physiognomische Fragmente, Bd. 4, 343 (6. Abschnitt, !. Fragment: »Etwas 
von den Temperamenten«), 75 - 79 (!.Abschnitt, 9. Fragment: »Vermischte Gedanken aus Kämp­
fers [sie] Abhandlung von den Temperamenten, mit Anmerkungen des Verfassers«). Vgl. auch 
Bd. 1, 48, 181. 
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auch ein impliziter Reflex auf Kämpfs moralistisch-satirische Charakerisierungs­
kunst vor: 

Daniel Chodowieck:i: Phlegmatiker 
(Reproduktionsstich von Johann Heinrich Lips). 

Illustration aus Lavaters Physiognomischen Fragmenten, Bd. 4 (1778). 
Reproduktion: UB Tübingen. 

Die Kleidung (schwarzer Rock mit weißem Umlegekragen) deutet darauf hin, 
dass der »Phlegmaticus« als ein Geistlicher dargestellt ist54 - wenn man an die oben 

54 Das zeigt der Vergleich mit anderen zeitgenössischen Darstellungen von Geistlichen, etwa 
mit Anton Graffs Porträt des Weimarer Oberpfarrers und Generalsuperintendenten Johann Gott­
fried Herder (1785), der auf Graffs Ölgemälde in ähnlicher Kleidung dargestellt ist. Vgl. die 
Reproduktion in Johann Gottfried Herder. Ahndung künftiger Bestimmung, hg. von der Stiftung 
Weimarer Klassik, Goethe-Nationalmuseum (Edition Weimarer Klassik 2), Stuttgart/Weimar 
1994, 124. Ein allgemeines Indiz für die berufsständische Markierung des Phlegmaticus kann 
auch in der Tatsache gesehen werden, dass der Cholericus, mit dem er durch die Anordnung der 
Temperamentsvignetten kontrastiert wird, durch die Uniform eindeutig als Vertreter des Militärs 
ausgewiesen ist (freundlicher Hinweis von Dr. Lioba Keller-Drescher, Tübingen). 
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zitierte Schilderung des irenischen Phlegmatikers in Kämpfs Abhandlung denkt, ist 
man geneigt zu sagen: als ein Dorfpfarrer?55 

55 Die These muss Spekulation bleiben, da die unvollständig erhaltene Korrespondenz Lava­
ters mit Chodowiecki keine Belege für die Wirkung Kämpfs bietet. In Lavaters Brief an Chodo­
wiecki vorn 14. Dezember 1773 heißt es noch: »Nackt also wünsch' ich mir die vier Tempera­
mente« (Chodowiecki, Briefivechsel, 67). Dabei geht es zunächst um die Schattenrisse ganzer 
Figuren; Chodowiecki liefert sie im Januar 1774 (vgl. 73). Ein Dreivierteljahr später, in einem 
Brief vom Oktober 1774, spricht Lavater dann von »Temperamentsvignette[n]«, die von Chodo­
wiecki »fein ausgearbeitet« werden sollen (103) - offenbar die schließlich im vierten Band der 
Physiognomischen Fragmente abgedruckten acht Vignetten (vier Frontal- und vier Seitenan­
sichten), zu denen auch der oben abgebildete Temperamentkopf gehört. Chodowiecki liefert die 
Sendung »mit den Acht Temperament Köpfen« Anfang November (104). Wann Lavaters Auftrag 
zu dieser neuen Darstellung der Temperamente ursprünglich erfolgte und welche Überlegungen 
und Motive dabei leitend waren, darüber sagt der erhaltene Teil des Briefwechsels nichts aus. 
Die entsprechenden Anweisungen müssen irgendwann zwischen Januar und Oktober 1774 an 
Chodowiecki ergangen sein - in einem Zeitraum also, in den auch Lavaters Aufenthalt in Ems 
und seine Begegnung mit Kämpf fällt. 


	Pietsch Spätaufklärung_Seite_1_2R
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_2_1L
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_2_2R
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_3_1L
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_3_2R
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_4_1L
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_4_2R
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_5_1L
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_5_2R
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_6_1L
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_6_2R
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_7_1L
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_7_2R
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_8_1L
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_8_2R
	Pietsch Spätaufklärung_Seite_9_1L

